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Inland. 


Berlin den 11. Febr. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den Tapeten-Fa⸗ 
brikanten Karl Forſter und Com p. zu Köln 
das Prädikat als Hof-Lieferanten beizulegen. 


Daß die proteſtantiſchen Confeſſionen ihre Zeit 
der Unduldſamkeit einſt gehabt haben, obwohl ſtets 
in viel geringerem Maße, als die alleinſeligmachende 
Mutter gegen die abgefallenen Söhne — das wiſſen 
wir nur aus der Geſchichte. Der moderne Prote⸗ 
ſtantismus in ſeinem loyalen Weſen, das kaum eine 
entſchiedene Proteſtation zuließ, hat im ängſtlichen 
Hinblicken auf die gedrückten Glaubensgenoſſen, und 
die äußerlich impoſante Machtentwickelung der ka⸗ 
tholiſchen Kirche immer nur Toleranz gepredigt und 
Frieden gerufen, und Gerechtigkeit von der anderen 
Seite erfleht. Es war wohl natürlich, daß Hoffnung 
und Siegesfreudigkeit immer mehr ſtumm wurden, 
je weniger Ausſicht auf eine Veränderung der Lage 

der Proteſtanten in den großen deutſch⸗katholiſchen 
Staaten vorhanden war. In der letzten Zeit aber 
glauben wir eine weſentliche andere Stimmung im 
Proteſtantismus bemerkt zu haben. Der Guſtav⸗ 
Adolphs⸗Verein hat trotz des Baieriſchen Ver⸗ 
bots eine Hauptaufgabe erfüllt, und das Bewußt⸗ 
ſeyn der Einheit und des Zuſammenſtehens zu gegen— 
ſeitigem Schutze, verbunden mit noch kühneren Hoff⸗ 
nungen, in den Herzen befeſtigt. Und während fo 
auf dieſer Seite die Zerriſſenheit ſich conſolidirt, und 
man anfängt, ſicherer aufzutreten, iſt jenſeits ein 
kleiner, aber entſchiedener Riß in der ehernen Mauer 
der katholiſchen Einheit entſtanden, und laut ertö⸗ 


nen ſchon von dort die Stimmen nach einer deutſch⸗ 
katholiſchen Kirche im Abfall von der römiſchen; 
Vorboten eines unausbleiblichen Schisma's. Man 
bemerkt an den Hirtenbriefen, und an ſonſtigen Brie⸗ 
fon, z. B. an dem bekannten Neujahrsſchreiben, 
daß das Blatt ſich jetzt wendet, und der Katholi⸗ 
cismus, um die zum Theil verloren gegangene Po⸗ 
pularität bei dem Kern der Nation wieder zu ero⸗ 
bern, anfängt Toleranz zu predigen. So erfreu⸗ 
lich nun das an ſich, und als Zeichen der Zeit iſt, 
ſo wenig darf man ſich dadurch irre machen laſſen, 
oder gar etwa glauben, die propagandiſtiſchen und hier⸗ 
archiſchen Tendenzen ſeien wirklich im Abnehmen. 
Es lautet zwar ſehr ſchön, wenn in jenem Sch rei⸗ 
ben zum apoſtoliſchen Sinne eines Sailer und Witt⸗ 
mann ermahnt wird, aber bis die Kniebeugungs⸗ 
frage eine genügende Löſung gefunden hat, bis das 
Schloß vom Munde der proteſtantiſchen Generalſy⸗ 
node genommen iſt, bis die Jeſuiten ihre Macht über 
den Unterricht verloren haben, bis keine neue Klö⸗ 
ſter dotirt werden —: ſo lange und bis dahin muß 
uns bei aller proteſtantiſchen Toleranz erlaubt fein, 
Worte leeren Schall zu nennen, und auf Thaten 
der Gerechtigkeit zu warten. Die Geſchichte 
und ihre bitteren Erfahrungen haben uns endlich fo 
weit gebracht, für die Gegenwart nur uns und un⸗ 
ſern Augen, für die Zukunft nur dem Geiſte zu ver⸗ 
trauen. 


— nn 


„Berlin den 10. Febr. Der Auſſatz in der 
Allg. Preuß. Zeitung über den Sundzoll, der 
allem Anſcheine nach aus der Feder eines bekannten 
hohen und verdienſtvollen Staatsmannes gefloſſen 
iſt, hat hier einen außerordentlichen Eindruck her⸗ 
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vorgebracht. Man fühlt ſich hier zu lebhaftem Danke 
gegen unſere Regierung verpflichtet, daß ſie der Na⸗ 
tion über dieſen wichtigen Gegenſtand eine ſo offene 
und entſchiedene Aufklärung gegeben hat. Die Art 
und Weiſe, wie dieſes geſchehen iſt, hat hier um fo 
mehr Beifall gefunden, als einestheils die Ehre und 
Würde der Nation eine ſolche Sprache erheiſchte 
und anderntheils man den ehrenvollen Entſchluß un⸗ 
ſerer Regierung daraus erſieht, in dieſer wichtigen 
Angelegenheit im Intereſſe des deutſchen Handels 
thatkräftig und entſchieden aufzutreten, da man über 
die Verfahrungsweiſe Dänemarks in dieſer Sache 
mit Recht ungehalten iſt und man ſich nicht länger 
durch das nicht aufrichtige Hinhaltungsſyſtem Dä- 
nemarks täuſchen laſſen will. — Daß unſere Re⸗ 
gierung in der neueſten Zeit überhaupt den gerechten 
Wünſchen der Nation ein williges Ohr zu leihen ge— 
neigt iſt, kann Niemandem entgehen, welcher Gelee 
genheit hat, mit unſern hieſigen hochgeſtellten Bes 
amten in nähere Beziehung zu kommen. Seit cie 
niger Zeit weht in unſerer Hauptſtadt, um uns des 
Ausdrucks zu bedienen, eine andere, frifchere Luft, 
die für den Freund des Fortſchrittes höchſt erquicklich 
iſt, da ſie der Vorbote eines ſchönen ſonnigen Ta⸗ 
ges für Preußen zu ſein ſcheint, der die Wolken, 
welche zwiſchen Regierung und Volk lagern, zer⸗ 
ſtreuen und manche Mißtöne zu einer erfreulichen 
Harmonie auflöſen wird. Ueber Gegenſtände, wel⸗ 
che bisher in den Kreiſen der höhern Beamten kaum 
berührt wurden, ſpricht man ſich jetzt mit vieler Frei⸗ 
müthigkeit und mit inniger Theilnahme aus. Die 
öffentliche Meinung in den höhern Kreiſen hat zu 
Gunſten des Fortſchrittes einen auffallenden Auf⸗ 
ſchwung erhalten. Niemand zweifelt mehr daran, 
daß Preußen am Vorabend einer neuen großen Zu— 
kunft ſteht. Die Liebe zu Sr. Maj. dem König 
ſteigert ſich in Folge dieſer ſchönen Hoffnungen im— 
mer mehr, ſo daß es nur eines öffentlichen Wortes 
von Seiten Sr. Majeſtät bedürfte, um ſie zur lau⸗ 
teſten Begeiſterung zu entflammen, Geſtern Abend 
wurde erwartungsvoll von Tauſenden nach der Allg. 
Preuß. Zeitung gegriffen, da man eine Beflätigung 
der ſchönen Hoffnungen darin zu finden hoffte. Wie 
man hört, ſollen aber noch Schwierigkeiten obwals 
ten. Ueber die längerer Anweſenheit des Preußi⸗ 
ſchen Geſandten am Grohbritaniſchen Hofe, Dr. 
Bunſen, in unſerer Hauptſtadt hatte man ſich im 
verfloſſenen Sommer in Vermuthungen aller Art 
erſchöpft, da derſelbe häufige geheime Unterredun⸗ 
gen mit Sr. Majeſtät dem Könige gehabt hatte. 
Der Zweck jener längern hieſigen Anweſenheit dieſes 
Staats = Beamten, welcher mit der Engliſchen 
Staats» Berfaffung vertraut iſt, dürfte jetzt 
wohl klar zu Tage liegen, wenigſtens glaubt man 


in den hieſigen höhern Kreiſen, daß der Schleier ge- 
lüftet ſei. 


Schneidemühl. — Am 30. Januar vollzog 
der Prieſter Czerski bier die erfle Trauung 
im Andachts⸗Lokale der chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗katholi⸗ 
ſchen Gemeinde, welches auch bei dieſer Gelegenheit 
überfüllt war. Rach Abſingung einiger Verſe des 
Chorals: „In allen meinen Thaten laß ich den 
Höchſten rathen,“ betrat Herr Czerski die Stufen 
des Altars und hielt eine herzliche, dem Akte ange- 
meſſene Rede, welche die Anweſenden tief ergriff. 
Nach der Rede erfolgte die Abnahme des Jawortes 
und dann die Wechſelung der Ringe, nach einem 
hierauf geſprochenen kurzen ergreifenden Gebete aber 
auch die beſondere, im katholiſchen Ritus vorgeſchrie⸗ 
bene Eidesleiſtung, und ſchließlich noch die Erthei⸗ 
lung des göttlichen Segens durch Händeauflegung. 
Mit Abſingung des letzten Verſes von vorgedachtem 
Choral fhloß die Feierlichkeit, die in mannigfacher 
Beziehung heilſam auf die Gemüther wirkte. Diefe 
erſte von Hrn. Czerski eingeſegnete Ehe iſt nämlich 
eine gemiſchte, zwiſchen einem Proteſtanten und ei» 
ner apoſtoliſch katholiſchen Chriſtin; aber es war bei 
ihrer Einſegnung von keiner eidlichen Zuſage über 
Kinder⸗Erziehung und von dergleichen Verletzungen 
des Zartgefühls und der Nächſtenliebe die Rede, 
wodurch bei fo vielen gemiſchten Ehen in der römiſch— 
katholiſchen Kirche ſchon am Traualtar der Grund 
zur Zwietracht und Uneinigkeit gelegt wird, ſtatt 
ein Bündniß des ewigen Friedens, der ewigen Liebe 
und Treue zu knüpfen! Zeitgemäß ift der Umſtand, 
daß die chriſtlich-apoſtoliſch-katholiſche Gemeinde die 
ſonſt üblich geweſenen Stolgebühren gänzlich 
abgeſchaffthat. Sie beſoldet ihren Prieſter, 
und dieſer iſt dafür verpflichtet, auch die Sakra— 
mente, folglich auch die Taufen und Trauungen, 
unentgeltlich zu ſpenden, da Ehriftus feinen Jün⸗ 
gern befiehlt: „Unentgeltlich habt ihr es 
empfangen, unentgeltlich gebetes. Math. 
10,8% 


Königsberg den 5. Febr. Das Gerücht, die 
Berlin-Königsberger Eiſenbahn werde ih⸗ 
ren Weg über Stettin durch Pommern nehmen, 
ſcheint zur Wahrheit werden zu wollen. Bisher 
hat man hier an der Möglichzeit einer ſolchen Bahn— 
linie gezweifelt. Wenigſtens ſollen die gründlichen 
Gutachten der Sachverſtändigen ſich gegen dieſen 
Weg ausgeſprochen haben. Sie halten die Bahn 
über Küſtrin, Landsberg bei Bromberg vorbei, in 
techniſcher und kommerzieller, fo wie in ſtrategiſcher 
Hinſicht für die geeignetſte, und es iſt von ihnen 
dargethan, daß nur dieſe Bahn dem Staate die 
Zinsgarantie ſichern werde. 
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Lyck den 2. Febr. In der Stadt Wilkowiſch⸗ 
ken in Polen, hinter Stallupöhnen, verkauft der 
jüdiſche Getreidchändler Moſes Frank den jü⸗ 
diſchen Bäckern gutes Korn zu 1 Thlr. 5 Sgr. pro 
Scheffel, ſie dürfen aber das Brod nicht höher als 
2 Sgr. pro Pfund verkaufen und nur an Städter, 
aber nicht nach fremden Orten. Da der größere 
Theil der Einwohner aus unvermögenden und are 
men Leuten beſteht, wie in den meiſten polniſchen 
Städten, ſo kommt dieſe Wohlthat ſehr Vielen zu 
Gute. (L. U.) 


Stargard in Pommern. In dieſen Bläte 
tern vom 22. v. M. iſt unter dem Artikel: In⸗ 
land die Nachricht aus unſerer Stadt enthalten, 
daß durch den ſeit zwei Jahren hier anweſenden ka⸗ 
tholiſchen Kaplan Herrn Thomas fo viele Proſely⸗ 
ten gemacht ſeien, daß die katholiſche Gemeinde in 
dieſer Zeit von 200 auf 600 Köpfe geſtiegen ſei. 
Die Sache aber iſt dieſe. Die hieſige katholiſche 
Civilgemeinde beſtand nach amtlichen Nachrichten zu 
Anfang des Jahres 1844 (fiche das hieſige Wo⸗ 
chenblatt vom 31. Januar vorigen Jahres) aus 
231 Perſonen, denen, ſeit der Anweſenheit des 
Herrn Thomas hierſelbſt, nun auch die Katholiken 
der hieſtgen Militairgemeinde, höchſtens 330 Köpfe 
ſtark, zugetheilt wurden, ſomit iſt die Zahl der Ka⸗ 
tholiken hierſelbſt circa 560 Köpfe. Der Bau ei⸗ 
ner eigenen katholiſchen Kirche für dieſe Gemeinde 
iſt hiernach ein Bedürfniß geworden, da die uralte, 
den Katholiken zum Gottesdienſte überwieſene Ka— 
pelle kaum 50 Perſonen faßt. Noch weiß indeß 
Niemand etwas Beſtimmtes über den Bau jener 
Kirche, zu dem jedoch Gelder von außerhalb, na— 
mentlich aus Lyon, verheißen ſein ſollen. Was 
den Beſuch der katholiſchen Schule durch evangeli⸗ 
Ihe Kinder betrifft, fo iſt die Nachricht wahr, hat 
aber ihren Grund theils in der Ueberfüllung der 
evangeliſchen Elementarſchule, theils in dem gerin⸗ 
geren Schulgelde, das in der katholiſchen Schule ge— 
zahlt wird. Von fogenannter Proſelytenmacherei 
kann um ſo weniger hier die Rede ſein, da beide 
Eonfeffionen im Frieden mit einander leben, auch 
die evangeliſche Geiſtlichkeit ſolche kirchlichen Um⸗ 
triebe fofort zur Sprache bringen würde. (Voß. Z.) 

— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Der Hauptverein der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung im 
Herzogihum Naſſau hat den Beſchluß gefaßt, 
Kirche, Thurm und Pfarrhaus von Neu-Fels⸗ 
berg auf ſeine Koſten zu bauen. 

Aus Würzburg läßt ſich der Rhein. Beob- 


ſchreiben: Wie vor Kurzem die Mittheilungen öf- 
ſentlicher Blätter über Anordnungen des Biſchofs 
Stahl, in Folge deren in den Rhöngegenden und 
an der Meiningſchen Grenze die friedlichen Bezie⸗ 
bungen zwiſchen Katholiken und Proteſtanten ge— 
ſtört worden, hier bei allen Denen Betrübniß erregt 
batten, welchen der, nicht auf Indifferenz, ſondern 
auf bewußter Anerkennung einer. pofitiven höhern 
Gemeinſchaft zwiſchen Chriſten aller Bekenntniſſe 
beruhende Friede in Deutſchland wahrhaft am Her⸗ 
zen liegt, ſo iſt jetzt große Freude unter uns über 
ein an den Viſchof gerichtetes, aber bald allgemein 
bekannt gewordenes Handſchreiben des Königs, wels 
ches ernſt und kräftig zum Frieden ermahnt. (Das 
Schreiben haben wir ſchon früher geliefert.) Dies 
ſelbe Geſinnung, welche dem König in Brückenau 
die denkwürdigen Worte an den Rektor und ein 
anderes Mitglied unferer Univerfität eingab, ſpricht 
ſich auch in dieſem Briefe in eigenthümlicher Weiſe 
aus. Der König erklärt, daß er nicht blos König 
feiner katholiſchen, ſondern eben fo feiner evangeli— 
ſchen Unterthanen ſei, daß er auch dieſe unbeirrt 
wiſſen will, daß er nicht Schroffheit und Feindſelig⸗ 
keit, ſondern Frieden zwiſchen den verſchiedenen 
Confeſſionsverwandten wiſſen wolle. — Die Kennt⸗ 
niß von dem Inhalte dieſes Briefes wird beruhigend 
in ganz Franken wirken. Man wird ſich aufs neue 
überzeugen können, daß nicht der König, wie 
man es uns glauben zu machen ſich bemüht, fone 
dern eine allerdings einflußreiche und mächtige, den 
Thron umgebende, aber keineswegs auf demſelben 
ſitzende Partei, Urſache aller Unbilden iſt, über 
welche die proteſtantiſche Kirche des Königreichs ſich 
mit Recht beklagt und unter deren Rückwirkung 
alle milder geſinnten Katholiken gleichermaßen lei» 
den. Wenn dieſe Wahrheit endlich bei uns 
mehr Eingang findet, fo wird man ſich auch gegen 
die andere Wahrheit nicht länger verſchliehen 
können, deren Verkennen Mißtrauen gebärt und uns 
gegen das Ausland, namentlich das proteſtantiſche, 
in eine ſchiefe Lage bringt: ich meine die Wahr⸗ 
heit, daß nicht von außen her, wie es ſo oft 
fälſchlich verſichert wird, ſondern aus unſern inlän— 
diſchen Verhältniſſen ſelbſt mitten heraus, aus den 
Früchten jenes Parteitreibens die neuerlich ſo rege 
gewordenen Beſorgniſſe der baieriſchen Proteſtanten 
entſtehen, und daß alſo auch nicht durch Schroff— 
heit nach außen hin, vielmehr nur durch Aus füh- 
rung deſſen, was der König will, durch end⸗ 
liches Aufgeben des überkatholiſchen Eifers, durch 
gegenfeitiges Anerkennen der beiden Kirchengemein⸗ 
ſchaften der geſtörte Friede hergeſtellt werden kann. 
Noch einmal fage ich es: nicht der König vers 
folgt feine proteſtantiſchen Unterthanen und erſchwert 
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ihnen ihre rechtlich begründete Exiſtenz, ſondern eine 
excluſive, in dem Herzen des Volkes gar nicht wur⸗ 
zelnde, aber zur Zeit mit Macht bekleidete, durch 
bedeutende Talente ausgezeichnete Partei, nicht 
von außen her kommt uns die beklagenswerthe 
Spannung und Aufregung im Lande, ſondern ſie 
iſt die unausbleibliche Wirkung deſſen, was feit ſie⸗ 
ben Jahrtn in unſerer Preſſe, in den Maßregeln 
weltlicher und geiſtlicher Behörden erſtrebt oder zuge⸗ 
laſſen worden. Mögen Diejenigen, welche unſerer 
Regierung ſolche, von dem Könige ſchmerzlich er⸗ 
kannte Verlegenheiten und Mißſtände bereitet ha⸗ 
ben, nun auch einlenken und die Hand zum Frieden 
bieten, wie der König es von ihnen fordert. Mö⸗ 
gen fie nicht zu ihrem Hyperkatholicismus auch den 
Hypermonarchismus fügen, dem Könige gegen feine 
beſſere Anſicht dienen und ihm ſo den Dank entzie⸗ 
hen, auf den er auch bei feinen proteſtantiſchen Un⸗ 
terthanen durch Förderung ihres Kirchenweſens ſich 
ſo vielen Anſpruch erworben hat! Dixi. 

Hannover den 6. Februar. Das hier in Um⸗ 
lauf geſetzte Gerücht, es würde ſich in Hildesheim 
unter der Leitung des früheren Profeſſors Wagner 
eine deutſch⸗katholiſche Gemeinde conſtituiren, ſcheint 
alles Grundes zu entbehren. — Biſchof Wandt 
bildet immer noch das Tagesgeſpräch, ſein Katechis⸗ 
mus geht, nachdem ihn die hieſige Morgenzeitung 
ausführlich beſprochen, von Hand zu Hand. Einen 
ſonderbaren Eindruck macht der Schluß des Buches: 
„A. z. g. E. G! — Alles zur größten Ehre Got⸗ 
tes.“ Können etwa Lügen und Aufreizung zum 
Haſſe des Rächſten dem lieben Gotte zur Ehre ges 
reichen, oder gar als Gottesverehrung dienen? 

I Tranftreid. 

Paris den 6. Februar. Durch Ordonnanz 
vom 2. Februar wird der General: Lieutenant Her- 
zog von Aumale zum General» Inſpektor der Schieß⸗ 
ſchulen ernannt. Die Militärſchule zu Vincennes 
wird zu einer Normal- Schießſchule für alle Corps 
der Armee eingerichtet. 

Es wird verſichert, die Regierung habe einen 
Bericht von Herrn Bruat erhalten; er ſoll mel⸗ 
den, man habe Anſtalten getroffen, um aus dem 
Zuſtand der Oberherrlichkeit über Otaheiti zu dem 
Protektorat überzugehen; es wird nicht geſagt, in 
wie fern es dem Herrn Bruat gelungen iſt, dieſe 
Operation ohne Geſährde zu Stande zu bringen; 
nach einem dunkeln Gerücht ſoll es jedoch bald nach 
dem Einlaufen der Depeſchen, welche die Wieder⸗ 
einſetzung der Königin Pomare vorſchreiben, zu neuen 
Auftuhrſcenen auf der Inſel, ja ſelbſt zu einer ern⸗ 


ſten Colliſton zwiſchen den Engliſchen und Franzöſi⸗ 


ſchen Seebefehlshabern gekommen ſein. 
Villemain iſt vollkommen hergeſtellt; er beſteht 


darauf, die für ihn in Vorſchlag gebrachte Penſton 
von 15,000 Fr., falls fie bewilligt werde, nicht 
annehmen zu wollen. 

Der National berichtet, Marſchall Bugeaud 
habe beunruhigende Nachrichten über die Pläne Abd» 
el⸗Kaders erhalten, der damit umgehe, wieder ein 
neues Heer zuſammenzubringen und im nächſten 
Frühling den Kampf gegen die Franzöſiſche Herr⸗ 
ſchaft zu erneuern. Er ſoll bereits gegen 8000 M. 
wieder um ſich vereinigt haben, worunter 3000 
Marokkaner ſeien. 

Was ich Ihnen vor einigen Tagen im Voraus 
über das Ausweiſungsmährchen einiger deutſchen 
Literaten gemeldet, hat ſich durch die lithographir⸗ 
ten Bülletins für verſchiedene deutſche Blätter, wels 
che Bülletins und Korreſpondenzen bekanntlich von 
einem der Betheiligten geſchrieben werden, vollkom⸗ 
men beſtätigt. Die Karlsruher Zeitung z. B. läßt 
ſich durch dieſe Korreſpondenz nun gar ſchreiben: 
Alexander von Humboldt ſei nach Paris geſandt 
worden, um von der franzöſiſchen Regierung die 
Ausweiſung von 11 preußiſchen oder deutſchen 
Schriftſtellern zu erlangen, bis jetzt aber habe ſich 
das franzöſiſche Gouvernement, um nicht die öffent⸗ 
liche Meinung in Frankreich wegen folder Ver⸗ 
folgungen aufzuregen, geweigert, dem Ge— 
ſuche zu willſahren. Der Ausweiſungsbefehl vom 
11. Januar, ſei daher bis jetzt nicht vollzogen, ſagt 
dagegen der ſchwäbiſche Merkur. Die Karlsruher 
Parifer Korreſpondenz ſetzt hinzu: Der einzige bis⸗ 
her aus Paris gewieſene Deutſche ſei A. v. Born: 
ſtädt und zwar wegen nicht politiſcher Urſachen, 
und in einer Pariſer Korreſpondenz vom 23. Jan. 
erzählt fie uns, Herr von Bornftädt ſei wegen eines 
Zeitungsartikels von einem franzöſiſchen Grafen und 
Diplomaten gefordert worden, und beide Herren 
ſeien auf Befehl der Polizei abgereiſt, der franzöſi⸗ 
ſche Diplomat auf feinen Poſten, Hr. v. Bornſtädt 
nach Vrüſſel. An dieſer ganzen Duellgeſchichte iſt 
keine Silbe war; der auf Befehl der Karlsruher 
Zeitung abgereifie Diplomat befindet ſich ſchon Teit 
Monaten gar nicht in Paris, ſondern auf ſeinem 
300 Meilen weit entfernten Poſten, A. v. Born⸗ 
ſtädt aber hat Paris keinen Augenblick verlaſſen, iſt 
auch, wie wir beſtimmt wiſſen, nie mit der hieſigen 
Polizei wegen eines Duells in Kollifion gerathen. 
Jedermann weiß hier, daß die kleinen Bosheiten 
und einfältigen Erdichtungen gegen Hrn. v. Vorn⸗ 
ſtädt, welche von Paris aus regelmäßig verſandt 
werden, nur rein perſönliche Motive haben, und 
dies zeigt von Neuem, welchen Fehler dieſer Publi⸗ 
ziſt beging, als er ſich, wenn auch nur auf kurze 
Zeit, mit gewiſſen hiefigen Literaten einließ, deren 


Gemeinſchaft nur beſchmutzen kann, da von politi⸗ 
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ſchen Geſinnungen bei ihnen keine Rede iſt, und ſie 


ſich nur deshalb an die Namen Ruge, Marx, Her⸗ 
wegh und Andere ankleben, um in Geſellſchaft von 
Männern, deren Talent und Charakter achtbar ſein 
kann, wenn man auch ihre excentriſche politiſche Rich 
tung beklagen muß, genannt zu werden. — So 
läßt ſich z. B. Hr. Heinrich Boernſtein neben Hrn. 
Ruge, Marx und Herwegh nennen. Auf die Be⸗ 
merkung der Allgemeinen Zeitung: man merke es 
Herrn Boernſtein an, daß er früher Schauſpieler 
geweſen, „da er ſeine politiſchen Anſichten in einem 
Jahre (1844) ſo oft gewechſelt habe“ gab dieſer Li⸗ 
terat vor einiger Zeit in dem jetzt nicht mehr erſchei⸗ 
nenden deutſchen Pariſer Blatte die Antwort: 
„Schakſpeare und Molière“ waren auch 
Schauſpicler. „Die Antwort iſt faſt eben fo 
eitel komiſch, wie die, welche ein Italiener vor Jah⸗ 
ren gab.“ Auf die Frage: „Sind Sie der berühmte 
Paganini?“ entgegnete er: „Nein, mein Herr, 
aber ich ſpiele auch die Violine!“ — (Rh. B.) 
Spanien. 

Madrid den 31. Jan. Das Eſparteriſtiſche 
Blatt, el Eſpectador, erſcheint fortwährend mit 
ſchwarzem Rande, um Zurbano zu betrauern. Mit 
Recht darf man behaupten, daß gerade die aufrei⸗ 
zenden Artikel dieſes Blattes den unglücklichen Par⸗ 
teigänger und feine Familie auf das Blutgerüſt 
führten, und dennoch fährt es fort, eine gleich em⸗ 
pörende Sprache anzuſtimmen, um wo möglich den 
Eindruck, welchen die letzten Begnadigungen auch 
auf die Unzufriedenen gemacht haben, wieder aus⸗ 
zulöſchen. Die Redaktion des Eſpectador hat 
eine Unterzeichnung eröffnet, aus deren Ertrag ein 
feierlicher Trauer-Gottesdienſt zum Gedächtniſſe Zur⸗ 
bano's veranſtaltet werden fol. Das Eco del 
Comercio fordert zu gleicher Zeit zu Geldbeiträgen 
auf, damit dem „unſterblichen Helden der Freiheit“ 
ein National-Denkmal errichtet werden könne. 

Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
befindet ſich in dieſem Augenblicke in keiner geringen 
Verlegenheit. In voriger Woche erhiclt der engliſche 
Geſandte einen Courier aus London, der ihm aber⸗ 
mals die Vorſchrift überbrachte, auf ungeſäumte 
Aufſtellung des gegen den Negerklavenhandel gerich— 
teten Strafgeſetzts bei der dieſſeitigen Regierung zu 
beftchen. Der Senat hat das Geſetz genehmigt, 
aber im Kongreſſe ſpricht ſich, wie ich bereits gemel⸗ 
det, ein eben fo unztitiger als ſchlecht begründeter 
Widerwille nicht nur gegen das Strafgeſetz ſelbſt, 
ſondern auch gegen das traktatenmäßig beſtehende 
Durchſuchungs⸗Recht aus. 

Das Journal El Tiempo verſichertt, die Regie⸗ 
rung habe die ihr von mehreren fremden Kapitali⸗ 
ſten gemachte Anerbietung für den Bau einer Ei⸗ 
ſenbahn von Madrid nach Cadix angenommen. 


Die Meinungsverſchiedenheit über die hinſichtlich 
der Cortes aus der Publikation der nur noch der 
Sanktion der Königin bedürfenden Reform der 
Conſtitution ſich ergebenden Folgen hat dieſelbe 
bisher verzögert. Die Einen wollen nur den Se⸗ 
nat aufgelöſt und den Congreß in der jetzigen Zu⸗ 
ſammenſetzung beibehalten wiſſen, wofür auch im 
Congreſſe ſelbſt die Stimmen ſind. Die Abgeord⸗ 
neten haben nämlich bei allgemeiner Auflöſung der 
Cortes nichts zu gewinnen, vielmehr nur ihre Sitze 
zu verlieren, von denen viele den Mitgliedern des 
jetzigen Senats zufallen würden, welche nicht in 
den neuen aufgenommen werden. Der Sengt iſt 
feinerfeits nicht gegen die Auflöſung, da ein Theil 
deſſelben ohnehin ſeine Stellungen behalten wird 
und die Andern auf Plätze im Congreſſe hoffen. 
Es kommt indeſſen auch die Verzögerung in Be⸗ 
tracht, welche die parlamentariſchen Arbeiten durch 
eine Auflöſung der Cortes erleiden würden, und 
daß es immerhin möglich wäre, daß die neuen Cor⸗ 
tes dem Miniſterium eine weniger bereitwillige Ma⸗ 
jorität darböten. 

Es war in Madrid von einer allgemeinen Amne⸗ 
ſtie für politiſche Verurtheilte die Rede, die in Bes 
rathung bei der Regierung ſei. Auch hatte General 
Narvacz an den Generalcapitain von Madrid ein 
Schreiben erlaſſen, in dem er hinſichtlich der wegen 
des Mordanfalles auf ihn am 6. Nov. v. J. ange⸗ 
klagten Perſonen erklärt, daß er weder als Ankläger 
derfelben auftreten noch fonft feine Stellung bennz⸗ 
zen werde, um ſich für perſonliche Angriffe zu rächen. 

Die Regierung ſcheint ſich von dem entſetzten 
Generalcapitain von Catalonien, Baron de Meer 
und jetzigem Grafen de Gra, nicht des Beſten zu 
verſehen. Sein Nachfolger, General Manuel de 
Concha hat Specialbefehle für jedes dort ſtehende 
Regiment und ſoll ſich bei der Ankunft in der erſten 
Stadt ſofort als Generalcapitain anerkennen laſſen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 4. Febr. Die Eröffnung des 
Parlaments iſt in der üblichen Weile heute von 
der Königin in Perſon vorgenommen worden. Vom 
Buckingham Palaſt, wohin J. M. Tags zuvor von 
Windſor gekommen war, begab ſich der königliche 
Zug, bei heiterm Wetter und überall von dem dere 
ſammelten Volk mit lebhaftem Zuruf empfangen, 
nach dem Hauſe der Lords; Kanonenſchüſſe verkün⸗ 
deten hier ſeine Ankunft und mit den üblichen Cere⸗ 
monicen wurde die Königin von den hohen Kron⸗ 
und Staatsbeamten beim Eintritt in das Haus em⸗ 
pfangen. Nachdem fie ihren Sitz auf dem Thron. 
eingenommen und das Haus der Gemeinen vor der 
Barre ihrer Lordſchaften hatte erſcheinen laſſen, las 
J. M. die folgende Thronrede: „Meine Lords 
und Herren! Es freut mich, Ihnen bei unſerer 
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neuen Zuſammenkunft im Parlament, zu der ver⸗ 
beſſerten Lage des Landes Glück wünſchen zu können: 
Eine vermehrte Thätigkeit zeigt ſich faſt in jedem Zweige 
unſerer Manufakturen. Handel und Geſchäfte ha— 
ben im Lande und nach Außen zugenommen und uns 
ter allen Klaſſen meines Volks iſt der Geiſt der 
Loyalität und des willigen Gehorſams gegen die 
Geſetze allgemein vorherrſchend. Von allen frem— 
den Mächten und Staaten erhalte ich fortdauernd 
die Verſicherung ihrer freundſchaftlichen Geſinnungen. 
Eine befondere Genugthuung hat es mir gewährt, 
an meinem Hofe die Souveraine zu empfangen, 
welche während des letzten Jahrs dieſes Land be— 
ſucht haben. Die Reife des Kaiſers von Rußland, 
welche derſelbe ohne die mindeſte Berückſichtigung 
ſeiner eigenen Bequemlichkeit unternahm, war als 
ein Beweis der Freundſchaft Sr. kaiſerlichen Maje— 
ſtät, meinem Herzen ſehr erfreulich. Die Gelegen— 
heit perſönlicher Beſprechungen, welche mir fo ge⸗ 
geben wurde, wird, hoffe ich, dazu beitragen, die 
freundſchaftlichen Beziehungen noch zu vermehren, 
welche lange Zeit zwiſchen Großbritannien und Rufe 
land geherrſcht haben. Der Beſuch des Königs 
der Franzoſen war mir beſonders willkommen ge— 
macht, infofern ihm Diskuſſtonen vorangegangen 
waren, die das zwiſchen beiden Ländern glücklich 
begründete gute Einverſtändniß hätten gefährden 
können. Ich betrachte die Aufrechthaltung dieſes 
guten Einverſtändniſſes als für die beſten Intereſſen 
Beider wichtig und freue mich zu bezeugen, daß die 
Geſinnungen, die fo herzlich von allen Klaſſen mei— 
ner Unterthanen bei der Gelegenheit des Beſuches 
Sr. Majeſtät geäußert wurden, vollkommen mit 
meinen eigenen im Einklange waren. — Meine 
Herren vom Hauſe der Gemeinen! Das Budget 
für das nächſte Jahr iſt vorbereitet und wird Ihnen 
ſogleich vorgelegt werden. Der Fortſchritt der 
Dampf ⸗ Schifffahrt und die Aufforderungen zum 
Schutz des ausgedehnten Handels des Landes wird 
eine Vermehrung in dem Budget für die Marines 
Verwaltung veranlaſſen. 

Meine Lords und Herren! Ich habe mit auf— 
richtiger Genugthuung wahrgenommen, daß der 
Fortſchritt, der ſich in andern Theilen des Landes 
zeigte, ſich auch auf Irland erſtreckt hal. — Die 
politiſche Bewegung und Aufregung, die zu bekla— 
gen ich früher Veranlaſſung fand, ſcheinen ſich all— 
mählig gelegt zu haben und als ein natürliches Res 
ſultat, iſt das Privat-Kapital in vollerem Maße 
auf nützliche öffentliche Unternehmungen verwandt 
worden, welche durch die freundliche Mitwirkung 
von Individuen, die in dem Wohlergehen Irlands 
betheiligt find, in Angriff genommen wurden. Ich 
habe die Akte zu wirkſamerer Verwendung mildthä⸗ 


tiger Gaben und Vermächtniſſe in dem Geiſte, in 
welchem fie entworfen wurde, zur Ausführung ges 
bracht. Ich empfehle Ihrer geneigten Erwägung 
die Politik, die Gelegenheiten zu akademiſcher Er— 
ziehung in Irland zu verbeſſern und auszudehnen. 
Der Bericht der Commiſſton zur Unterſuchung des 
Geſetzes und der Praxis in Betreff der Beſitznahme 
von Ländereien iſt beinahe fertig und fol Ihnen ſo⸗ 
gleich nach ſeiner Vorlegung mitgetheilt werden. Der 
Rechtszuſtand in Betreff der Privilegien der iriſchen 
Bank und anderer Bankeinrichtungen in jenem 
Lande, ſowie in Schottland wird ohne Zweifel Ihre 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch nehmen. Die Geſund— 
heit der Einwohner großer Städte und volkreicher 
Diſtrikte in dieſem Theil des Vereinigten Königreichs 
iſt der Gegenſtand neuerer Unterſuchungen von einer 
Commiſſton geweſen, deren Bericht Ihnen ſogleich 
vorgelegt werden ſoll. Sehr erfreulich wird es mir 
ſein, wenn die Auskunft und die Winke, die in dem 
Bericht enthalten ſind, Sie in den Stand fegen, 
Mittel zur Beförderung des Wohlſeins der ärmeren 
Klaſſen meiner Unterthanen aufzufinden. Ich wün⸗ 
ſche Ihnen Glück zu dem Erfolg der Maßregeln, die 
vor drei Jahren vom Parlamente ergriffen wurden, 
um das Deſicit in den Staatseinkünften zu decken 
und die Anhäufung der Schulden in Friedenszeit 
aufzuhalten. Die Akte, die zu der Zeit durchging, 
um eine neue Steuer auf das Einkommen zu legen, 
wird bald abgelaufen ſein, Ihnen und Ihrer Weis⸗ 
heit wird es zukommen, zu entſcheiden, ob es nicht 
rathſau fein mag, die Wirkſamkeit derſelben für 
eine weitere Friſt fortdauern zu laſſen und ſo die 
Mittel zu erhalten, zu einer vollſtändigen Verſor— 
gung der Staatsverwaltung und zugleich zur Er— 
mäßigung anderer Beſteuerungen. Welches immer 
das Ergebniß Ihrer Berathungen in dieſer Hinſicht 
ſein mag, ſo hege ich die Ueberzeugung, daß es Ihr 
Entſchluß ſein wird, einen Betrag der Einkünfte 
aufrecht zu erhalten, der reichlich genügt, um die 
nothwendigen Ausgaben des Landes zu beſtreiten 
und den Staatskredit, der zum Wohl der Nation 
unerläßlich iſt, feſt zu behaupten. Die Ausſicht 
tines fortdauernden Friedens und der allgemeine 
Zuſtand innerer Gedeihlichkeit und Ruhe gewähren 
eine günftige Gelegenheit zur Erwägung der wichti⸗ 
gen Gegenſtände, auf die ich Ihre Auſmerkſamkeit 
gerichtet habe, und ich empfehle fie Ihrer Verathung 
mit der ernſten Bitte, daß Sie befähigt ſein mögen, 
unter der leitenden Sorge und Obhut der göttlichen 
Vorſehung, die Gefinnungen gegenfeitigen Were 
trauens und Wohlwollens zwiſchen den verſchiedenen 
Klaſſen meiner Unterthanen zu kräftigen und die 
Lage meines Volkes zu verbeſſern.“ 

Der Sieg des Herrn Guizot in der Franzöſiſchen 


Deputirtens Kammer erſcheint dem aufgeklärteren 
Theil der hieſigen Prefle keinesweges als eine Ga⸗ 
rantie für das geſicherte Fortbeſtehen des Franzöſi⸗ 
ſchen Kabinets. „Wir können uns nicht verhehlen“, 
ſchreiben die Times, „daß der Kampf, in welchem 
Herr Guizot bis auf das Acußerſte auszuhalten ent⸗ 
ſchloſſen iſt, einer von denjenigen Kämpfen iſt, wel⸗ 
che höchſt ſelten von Erfolg und höchſt gefährlich für 
den Charakter der Staatsmänner find. Eine gefal⸗ 
lene oder wankende Majorität wieder aufzurichten 
und herzuſtellen iſt die ſchwierigſte aller Aufgaben, 
beſonders Angeſichts einer factioſen Oppoſition und 
zu einer Zeit, da die große Sicherheit des Landes 
alle die wahnfinnigen Beſtrebungen perſönlichen Ehre 
geizes begünſtigt. In dem aufrichtigſten Intereſſe 
für Herrn Guizot's perſönliche Würde und feine po⸗ 
litiſche Zukunft fließen wir uns der Anſicht unferes 
geachteten Kollegen, des Journal des Debats, 
an, daß es für ihn beſſer geweſen wäre, wenn er 
abgedankt hätte.“ F 
Sſch wei z. 

Luzern. — Die Inſtruktion des hohen Stan⸗ 
des Luzern an die außerordentliche Tagſatzung lautet 
folgendermaßen: 1) Die Geſandſchaft wird den An⸗ 
trag des Vorortes, betreffend das Verbot von Frei⸗ 
ſchaaren, kräftig unterſtützen und auch zu weiteren 
wirkſamen Maßnahmen für Unterdrückung des Frei⸗ 
ſchaarenunweſens in ſeinem ganzen Umfange mit⸗ 
wirken. Namentlich wird ſie darauf antragen, 
daß, falls der Verfaſſungsmäßige Rechtszuſtand in 
einem Kantone durch Mitwirkung von Freiſchaaren 
aus andern Kantonen geſtört oder aufgehoben wors 
den ſei, derſelbe durch den Bund in ſeinen vorigen 
Zuſtand wieder hergeſtellt werden müſſe. Eben ſo 
wird ſie darauf antragen, daß auch über die Frage, 
ob eine Entſchädigung ſtattfinde, falls dieſe Frage 
vom betreffenden Stande beſtritten wird, das eid— 
genöſſiſche Recht entſcheide. Weigert ſich der beklagte 
Stand, die Schiedsrichter zu ernennen, ſo beſtellt 
ſie die Tagſatzung oder, wenn dieſe nicht verſam— 
melt iſt, der eidgenöſſiſche Vorort. 2) Die Ge⸗ 
ſandiſchaft wird betreffend den erſten Artikel des 
vorörtlichen Antrags hinſichtlich der Ieſuiten ſich 
auf den Bundesvertrag beziehen und nachweiſen, 
daß beſondere Tagſatzungsverfügungen nicht nöthig 
ſeien. Sie erhält übrigens Vollmacht, dazu mit⸗ 
zuwirken, daß die Tagſatzung anerkenne: Beſchlüſſe 
über Aufnahme und Wegweiſung von geiſtlichen 
Orden, die durch die katholiſche Kirche anerkannt 
find, unter Vorbehalt der Beſtimmungen des Arti⸗ 
kels XII. des Bundesvertrages, fallen in das Ge⸗ 
biet der Kantonalfouveränetät. 3) Betreffend den 
zweiten Artikel des gleichen Antrags wird die Ge—⸗ 
ſandtſchaft einſach auf den vorjährigen Beſchluß 
über den Antrag von Aargau hinſichtlich der Aus⸗ 
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weiſung der Jeſuiten ſich berufen. 4) Die Ge⸗ 
ſandtſchaft wird zu einer Einladung an den Stand 
Luzern, auf die Berufung der Jeſuiten Verzicht zu 
leiſten, nicht ſtimmen. 5) Die Geſandtſchaft wird 
in allen Fragen, welche bei der Tagſatzung in Be⸗ 
handlung kommen, nach den Vorſchriften des Bun— 
desvertrages, im Intereſſe der Erhaltung des bun⸗ 
desgemäßen Rechtszuſtandes, der Souveränetät der 
Kantone, der Rechtsgleichheit der Confeſſionen und 
der Unabhängigkeit des Vaterlandes gemeinſam mit 
den Geſandtſchaften gleichgeſinnter Stände rathen 
und ſtimmen. Wo Dringlichkeit dießfalls nicht 
vorhanden, wird fie unſere Ratifikation vorbehalten. 
6) Gegenwärtiges Dekret iſt in Urſchriſt in's 
Staatsarchiv niederzulegen und in gleicher Ausfertis 
gung der Geſandtſchaft mitzutheilen. 
Rußland und Polen. 

Von der Polniſchen Gränze den 26. Jan. 
Die Nachrichten, welche man ſeit einiger Zeit über 
die öffentlichen Zuſtände im Königreich Polen in 
öffentlichen Blättern lieſt, lauten fo widerſprechend, 
daß der Leſer ganz irre daran wird, und die Mög— 
lichkeit nicht begreiſt, daß die verſchiedenen Bericht⸗ 
erſtatter die Wahrheit haben mittheilen wollen. 
Während man aus den angränzenden Ländern von 
unaufhörlichen Verhaftungen und Exilirungen Kunde 
giebt, ſprechen die Briefe aus Warſchau von der 
tiefen Ruhe, welche daſelbſt herrſcht. „Kobelenz iſt 
ruhig.“ Zum Verſtändniß dieſes ſcheinbaren Wider⸗ 
ſpruchs diene Folgendes: in Warſchau herrſcht wirk⸗ 
lich, in Folge der unübertrefflichen Polizei, tiefe 
Ruhe. An öffentlichen Orten wird kaum laut ge— 
ſprochen, und der Beſprechung der Politik hat man 
ſich vollends entwöhnt; man tanzt, hört Muſtik 
und Geſang, ißt und trinkt: das ſind die Freuden 
des Warſchauer Lebens. Wer in der Hauptſtadt 
wohnt, verlangt nicht mehr; ja er zittert, wenn 
er zufällig eine etwas unvorſichtige Aeußerung von 
einem andern gehört hat, denn auch das bloße Hö— 
ren iſt gefährlich. In Warſchau herrſcht daher, ich 
wiederhole es, tiefe Ruhe, in Warſchau wird höchſt 
ſelten jemand verhaftet, ja in Warſchau erfährt 
man ſelten, was in den Provinzen vorgeht, denn 
wer ein ihm bekanntes, der Behörde mißliebiges 
Factum weiter erzählt, ſetzt ſich Gefahren aus. Ans 
ders ſieht es in den Gouvernements. Der ächte 
Pole, der immer ein Ruſſenfeind iſt, wohnt auf 
ſeinem Dorſe, und ſeine Verbindungen machen es 
ihm unmöglich, fein Haus den Gaſtſreunden zu 
verſchliehen. Unaufhörlich kommen und gehen 
Freunde und Bekannte, die auch nicht ſelten Fremde 
einführen. Im Familienkreiſe läßt dann der Pol⸗ 
niſche Geiſt ſich gehen, weil man nicht glaubt, daß 
ein Verräther unter ihnen weilen könne. Aber die 
verwegene Schaar der Emiſſäre der Propaganda 
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fällt doch zuletzt der lauernden Polizei in die Hände, 
und nun wird nachgeforſcht, wo der Revolutionär 
ſich vorher aufgehalten, welche Häuſer er beſucht, 
wo er gaſtfrei aufgenommen worden. Iſt man 
hinlänglich orientirt, ſo beginnen die Verhaftungen, 
die dann immer einige Rekruten für Sibirien oder 
den Kaukaſus abwerfen, in der Regel, ohne daß 
man in der Hauptſtadt etwas von der Sache er— 
fährt. Nur wenn die revolutionären Verſuche aus— 
gedehnter Art ſind, gelangt die Sache zur Oeffent— 
lichkeit, weil dann Verhaftungen in Bauſch und 
Bogen ſtattſinden. Solche Aufwiegelungsverſuche 
kommen aber von Zeit zu Zeit immer vor, weil die 
Propaganda nur ein Ziel verfolgt: die Wiederher⸗ 
ſtellung des ſelbſtſtändigen Polen. Zu dieſem Zweck 
ſucht fie die Einheit unter der Nation herzuſtellen, 
und um dem Haß gegen den Feind Nahrung zu ge— 
ben, werden von Zeit zu Zeit einzelne Tirailleurs 
vorgeſchoben, die einen Guerillakampf beginnen und 
zuletzt — als Opfer fallen. Dieß wiſſen die Obern, 
aber — der Zweck wird erreicht: der Haß gegen 
Rußland wird genährt, die einzelnen Polniſchen 
Familien werden mit oder ohne Liſt ins Netz gezogen, 
und die Bereitwilligkeit, ſich abermals einer Nevos 
lution anzuſchließen, iſt vorhanden. Früher war 
der Polniſche Edelmann, trotzdem daß er durch und 
durch ariſtokratiſcher Geſinnung iſt, überall im 
Lande der Gebieter, fein Bauer folgte ihm fo ges 
dankenlos wie ſein Jagdhund. Das hat ſich durch 
die klugen Maßnahmen der Ruſſiſchen Regierung 
weſentlich geändert; der Bauer hat aufgehört uns 
bedingtes Werkzeug ſeines Herrn zu ſein, und doch 
kann der Edelmann, wenn es zur Kataſtrophe kom⸗ 
men ſollte, ihn nicht entbehren. Deßhalb fängt 
man ihn jetzt mit kommuniſtiſchem Köder, und der 
Geiſtlichen bedient man ſich um die Angel auszuwer— 
ſen. Der arme Bauer beißt an, und — er iſt 
ſammt ſeinem Seelſorger für dieß Leben verloren. 
Aber man möchte fragen: warum rennt der klü— 
gere Prieſter fo unbeſonnen in fein Verderben? Ihn 
leitet der glühendſte Haß gegen alles Ruſſiſche, denn 
alle frühere Bedeutung des katholiſchen Prieſters in 
Polen iſt dahin, er iſt ohne allen Einfluß, er iſt 
weniger als ein Ruſſiſcher Pope. Das erträgt der 
Prieſter nicht, zumal jetzt, wo er, durch den ſchlauen 
Adel getäuſcht, in dem Wahn ſteht, der geſammte 
fonft fo frivole Adel habe ſich ihm in die Arme ges 
worfen, und feiner Leitung ſich anvertraut, wäh- 
rend jener ihn doch nur als Werkzeug zur Errei— 
chung ſeiner Sonderzwecke gebraucht. Die obern 
Geistlichen durchſchauen das Spiel recht gut, aber 
fie hoffen ihre zeitweiligen Verehrer allmählig fo zu 
faſſen, daß es dieſen ſpäter unmöglich wird, ſich 
von den Banden — zumeiſt unſichtbaren Fäden, 
die von den Händen der religiöſen Frauen geſpon⸗ 


nen — wieder frei zu machen. Dazu lacht zwar 
heimlich der Ritter — ob er aber zuletzt lachen wird, 
iſt noch ſehr die Frage. Dieß Spiel wird von 
Paris und Brüſſel aus im Königreich Polen ges 
lenkt; iſt die alte Auflage verbraucht, ſo erſcheint 
eine neue. Durch dieſe Aufklärung gewinnt der 
Leſer zugleich den Schlüſſel zu den neueſten Bewe— 
gungen und — Verhaftungen, fo wie zu den Baus 
erntumulten in der Gegend von Radom und Kielce, 
wofür wohl einige ſammt ihrem Prieſter mit dem 
Leben werden büßen müſſen. Der Propaganda iſt 
das ganz recht; nähren die härteſten Strafen doch 
den Haß am nachhaltigſten! Die Ruſſiſche Regie 
rung verfährt in ihrer Weiſe gleichfalls mit eiſerner 
Conſequenz; fie iſt mit den Nachbarſtaaten unzu⸗ 
frieden, weil dieſe nicht in das gleiche Horn blaſen; 
fie giebt dem Lande Ruſſiſche Gefege und gräcifirt 
das Volk — dann iſt der Beſitz des Landes für 
immer geſichert. Als charakteriſtiſches Moment 
dürfte in dieſer Beziehung die Feier des Jordans⸗ 
feſtes im Januar in Warſchau anzufchen fein, die— 
ſes ächt Ruſſiſchen Feſtes, das eben jetzt zum Haupt⸗ 
feſte in der Polniſchen Hauptſtadt geworden iſt, und 
das mit hundert Kanonenſchüſſen begrüßt ward. 
Seine Eminenz der Griechiſche Patriarch — denn 
jenen Titel legt man ihm hier ſchon bei — iſt jetzt 
augenfällig die erſte geiſtliche Dignität in dem katho⸗ 
liſchen Warſchau, wie der Protopope in den andern 
Orten. Wäre Ruhland nicht ein abgeſagter Feind 
aller Vereine, fo würde eine polniſch-katholiſche 
Kirche in Polen ihr Glück machen können; denn ge— 
gen die Katholiken als ſolche hat man nichis, wohl 
aber gegen den fremden Herrn und deſſen immer 
ſchlagfertiges muthiges Heer, den römiſch-ka— 
tholiſchen Klerus. — Wie verlautet, will der 
Militär⸗Gouverneur von Warſchau, General Pi— 
ſareff, ſein Amt niederlegen. Ob das ein Glück 
oder Unglück für die Bewohner der Metropole wäre, 


wage ich nicht zu entſcheiden. (A. Z.) 
Tü n k en 
Konſtantinopel den 22. Jan. Die Tür⸗ 


kiſche Zeitung vom 12. Muharrem 1261 (21. 
Januar 1845) enthält nunmehr den Kaiſerlichen 
Hattiſcherif, welcher am 12. Januar in der Sitzung 
des Reichs-Rathes in Gegenwart des Sultans vers 
leſen wurde; derſelbe lautet folgendermaßen: 
„Mein getreuer Weſir! Die zahlreichen Hatti⸗ 
ſcherife, die ich ſeit meinem Regierungs-Antritte er⸗ 
laſſen, haben der ganzen Welt meine gerechten Ge— 
ſinnungen und meinen gnädigen Willen kund ge⸗ 
than. Ihre Abſicht war blos, die öffentliche Wohl: 
fahrt und damit Religion und Reich zu befeſtigen. 
Ich glaube, daß Jedermann dies begriffen hat und 
es ſcheint mir nicht nothwendig, es zu wiederholen. 
Doch läßt ſich auch nicht läugnen, daß von allen 
(Beilage.) 


Beilage 
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Bemühungen zur Verwirklichung der von mir ge⸗ 
wünſchten Verbeſſerungen, ſei es, daß der Grund 
nicht gut gelegt war und in den Einzelnheiten ver⸗ 
ſehen wurde, ſei die Schuld endlich, welche ſie wolle, 
keine einzige, mit Ausnahme der Militair-Reform, 
gelang, und daß, wenn dieſe letztere auch, Gott ſei 
Dank, ſich von Tag zu Tag mehr befeſtigt, ſie doch, 
da ihre Aufrechthaltung und Dauer weſentlich von 
der öffentlichen Wohlfahrt abhängt, bis jetzt noch 
ohne Grundlage iſt. Ich empfinde hierüber gren⸗ 
zenloſen Kummer und finde keine Ruhe und Erho⸗ 
lung mehr weder bei Tag noch bei Nacht, denn ich 
habe zu wiederholten Malen, und von Zeit zu Zeit 
öffentlich, meinen gegenwärtigen Miniſtern meine 
Abſichten erklärt und kund gethan, und mich auf 
alle Weiſe bemüht, fie dahin zu bringen, mit Ein⸗ 
heit und Zuſammenwirken die öffentliche Wohlfahrt 
zu fördern. Es iſt wahrhaftig ſehr befremdend, daß 
hieraus keine gedeihliche Folge entſprießt, und mein 
Herz, Gott weiß es, iſt darüber mit Schmerz und 
Trauer erfüllt. Ich ertheile Dir auch diesmal ge- 
meſſenen Befehl, Dir und allen in meiner Gegen— 
wart vereinigten Miniſtern, ohne Verzug die nöthi⸗ 
gen Maßregeln zu treffen und Euren Eifer und Eure 
Einſichten gemeinſchaftlich anzuwenden, um mit 
Gottes und des Propheten Beiſtand, indem Ihr die 
Erforderniſſe der Zeit und der Geſchäfte berückſich⸗ 
tigt, den alleinigen Gegenſtand aller meiner Wünſche 
und Gedanken, die Wohlfahrt des Reiches und das 
gemeine Beſte zu verwirklichen. Um dieſen meinen 
ſehnlichſten Wunſch zu erreichen, iſt vor Allem noth⸗ 
wendig, der Unwiſſenheit ein Ende zu machen, eine 
Beſtrebung, die eine Quelle von Verdienſten für 
dieſes und jenes Leben erſchließt. Eure erſte Sorge 
wird fein, den öffentlichen Unterricht zu or⸗ 
ganiſiren und überall, wo es Noth thut, Schulen 
zu gründen, die zur Verbreitung des Unterrichts in 
Wiſſenſchaften und Gewerben beſtimmt ſind. Ich 
habe auch beſchloſſen, ein großes Hoſpital in meiner 
Hauptſtadt zu gründen, in dem Arme und Kranke 
aus allen Klaſſen meiner Unterthanen Zuflucht und 
Verpflegung finden ſollen. Die Miniſter haben 
ſich ſogleich mit dieſem Punkte, und ſobald es thun⸗ 
lich, eifrigſt und beharrlichſt mit Gründung ähnlicher 
gemeinnütziger Anſtalten, deren Vedürfniß fühlbar 
wird, zu beſchäftigen und mir hierüber von Zeit zu 
Zeit Bericht zu erſtatten. Möge der Allerhöchſte der 
Aus führung meiner Pläne feinen Beiſtand leihen.“ 


Donnerſtag den 13. Februar. 


1845. 


Der ottomaniſche Votſchafter am großbritanifchen 
Hofe, Sarim Efendi, hat am 18. d. M. an Bord 
des franzöſiſchen Dampfpaketbootes „Scamandre“ 
ſeine Reiſe nach London angetreten. 


Italien. 

Rom den 25. Jan. Der Papft hatte in den 
letzten Tagen wiederholte Anwandlungen von ſonſt 
nie gefühlter Schwäche, die ſich ſogar bis zur Ent⸗ 
kräftung ſteigerte. Die ärztliche Umgebung des 
Papſtes findet darin nichts Außerordentliches, auch 
nichts Beſorgliches. Er befindet ſich jedoch in die⸗ 
ſem Augenbicke geſtärkter. . 

In Folge der erſchreckendſten Gewitter und Re⸗ 
gengüſſe ſahen wir noch vorgeſtern die Tiber aufs 
neue, zum zweiten Mal in dieſem Winter, in die 
niedrigen Stadttheile austreten. Glücklicherweiſe 
wehte geſtern ein kalter Tramontanwind, und unſer 
Corſo iſt für die heute begonnenen Carnevalsfeſte 
zum großen Jubel der Fremden und der Römer 
völlig geſäubert. Geſtern fand, wie gewöhnlich die 
Aushändigung des traurigen Judentributs auf dem 
Capitol unter dem Zudrange der Menge ſtatt. Die 
Eröffnung des Faſchings übernahm im brillanteſten 
Gallaaanzuge der Senator Prinz Orſini und der 
Governatore von Rom, Monſignore Zacchia. Viele 
Tauſend Masken ſchwärmten in den ergötzlichſten 
Gruppen bis zum Pferderennen, und Abends wer— 
den ſieben Bühnen den Jubelnden offen ſein. Man 
wünſcht unter ſolchen Umſtänden nichts mehr, als 
daß der eingetretene Froſt von Dauer ſein möge. 


D 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 12. Februar. In Anerkennung der 
großen und vielfachen Wohlthaten, welche der ver- 
ſtorbene Graf Edu ard Raczy ns ki unſerer Stadt 
erwieſen, hatten die Vertreter derſelben heute früh 
um 10 Uhr ein feierliches Todtenamt für denſelben 
in der hieſigen Pfarrkirche veranſtaltet. In der 
Mitte der Kirche erhob ſich ein großer, prächtiger 
Katafalk von zahlreichen Fackeln umgeben, und 
eine treffliche Trauermuſik wurde von der Kapelle 
und dem Sängerchor ausgeführt. Der ehemalige 
Präfektur⸗Aſſeſſor, Herr Raabski, hatte, um 
als Bürger der Stadt das Seinige zur Verherrli⸗ 
chung des Traueramtes beizutragen, das Gedicht 
„die Todten“ von einem der vorzüglichſten jetzt 
lebenden Polniſchen Dichter, Bohdan Zaleski, 
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als eine vierſtimmige Cantate, mit Begleitung von 
5 Poſaunen und Pauken in Muſik geſetzt, welche 
unmittelbar nach der Meſſe und vor den Condue⸗ 
ten ſehr gelungen (bis auf die Pauken) ausgeführt 
wurde. Die ganze Feier war eine ſehr erhebende, 
und die Kirche mit Andächtigen, die des edlen Ver⸗ 
blichenen mit Wehmuth und Dankbarkeit gedachten, 
überfüllt. A. 


Danzig. — In der Nacht vom 4. auf den 
5. Februar ward die Stadt plötzlich um Mitternacht 
durch Feuerlärm erſchreckt, das Haus des Kauf 
manns Pick in der Langgaſſe ſtand in hellen Flam⸗ 
men und brannte bis auf den Grund ab. Nur den 
trefflichen, wohl geleiteten Löſchanſtalten kann es zu⸗ 
geſchrieben werden, daß die Nachbarhäuſer, deren 
Dächer bereits vom Feuer ergriffen waren, nichts 
weiter als oberflächlichen Schaden erlitten. Das 
traurige Schickſal, welches dieſe Feuersbrunſt für 
eine achtbare Familie, die Wittwe eines Offiziers 
und deren Kinder herbeigeführt hat, nimmt die rege 
Theilnahme des Publikums in Anſpruch Da das 
ſchreckliche Ereigniß auf ſehr verſchiedene Weiſe 
erzählt wird, ſo dürfte ein kurzer Bericht über den 
wahren Hergang der Sache hier an geeigneter Stelle 
ſein. Die verwittwete Frau Hauptmann W., 
welche in der dritten Etage des abgebrannten Hauſes 
wohnte, erwachte, als das Feuer ſchon ihre Wohn— 
Etage ergriffen hatte. Aus dem Bette fpringend 
ergriff ſie ihren jüngſten Sohn, einen Knaben von 
9 Jahren und ſank mit demſelben, ihn umfaſſend, 
auf den Fußboden nieder, ſie flüſterte ihm zu, laut 
zu beten, da ihre letzte Stunde gekommen ſei, was 
der Knabe weinend auch that. Der Fußboden auf 
den die Mutter mit dem Kinde lag, war bereits ſo 
glühend, daß ihr Nacken, Geſicht und Hände ver— 
brannt wurden. 
von 14 Jahren, hatte während der Zeit das Fen— 
ſter erreicht, ſie ſchlug eine Scheibe entzwei und 
ſprang dann hinaus auf das eine Etage tiefer lie— 
gende Seitendach, ihr ſolgte das Dienſtmädchen. 
Die ältere Tochter ein Mädchen von 17 Jahren, 
ſprang gleichfalls durch das Fenſter, verfehlte aber 
das Seitendach und fiel von einer Höhe, zu der 
drei Treppen hinaufführten, auf den Hof. Der 
Schnee verhinderte das Zerſchmettern des Körpers, 
aber aus einer Kopfwunde rieſelte das Blut über 
das Geſicht. Schrecklich genug war der einzige Aus⸗ 
weg des Hofes durch das Feuer verſperrt; das un⸗ 
glückliche Mädchen rannte, von der Sitze getrieben 
und flehte um Rettung, aber Niemand wagte ſich 
zu ihr, endlich, in der entſetzlichen Angſt, hielt fie 
die Hände vor das Geſicht und ſtürzte durch die 
Flammen; ſie ſank nahe am Ausgang, entſetzlich 
verbrannt nieder, und wurde von dort in ein Nach⸗ 


Die jüngere Tochter ein Mädchen 


barhaus getragen. Von den peinlichſten Schmers 


zen gequält, iſt leider noch keine Gewißheit über die 


Erhaltung des Lebens eingegangen. Als die jün⸗ 
gere Tochter auf dem Dache bemerkte, daß die 
Mutter nicht nachgefolgt war, kletterte fie an klei⸗ 
nen Vorſprüngen und an eiſernen Sturmhacken ic) 
haltend, an dem Giebel empor, und ſchrie wieder— 
holt: „Liebe Mutter, rette Dich doch!“ dieſe ſchon 
halb erſtickt, hörte die Stimme der geliebten Toch— 
ter, erhob ſich mühſam vom Voden, erreichte mit 
dem Knaben das Fenſter, warf dieſen hinaus und 
folgte ihm auf das Seitendach ſpringend. Kaum 
hatte fie es erreicht, fo brachen die hellen Flammen 
durch den Fußboden, auf dem fie fo eben mit ihrem 
Kinde gelegen hatte. Die Mutter mit ihren beiden 
Kindern und dem Dienſtmädchen wurden in das 
Nachbarhaus gerettet. Aber nichts als das nackte 
Leben im ſtrengſten Sinne des Worts iſt gerettet, 
Alles, Alles, bis auf das geringſte Lebensbedürfe 
niß, war ein Raub der Flammen geworden, und 
die arme Wittwe, ſelbſt durch die Flammen verletzt, 
neben ſich die wimmernde halbverbrannte Tochter, 
ſieht ſich plötzlich auch des Nothwendigſten beraubt. 
Dieſes der Hergang des traurigen Ereigniſſes, wel— 


ches mit Rückſicht auf beſondere Nebenumſtände 


jedes fühlende Herz ergreifen muß. — Ueber die 
Entſtehung dieſes ſchrecklichen Brandes iſt noch 
nichts ermittelt. 

Das Rieſendampfſchiff Great Britain 
iſt endlich am Sonntag den 26. d. in der Themſe 
angekommen, wo es am Blackwall-Werſt einige 
Zeit zur Schau liegen wird, ehe es feinen regelmä⸗ 
bigen Dienſt zwiſchen Liverpool und den Vereinigten 
Staaten antritt. Es wird ohne Zweiſel in der 
Themſe nicht ſchlechtere Geſchäfte machen, als im 
Fluſſe bei Briſtol, wo es bei einem Schilling 
(4 Preuß. Thaler) Eintrittspreis täglich 10 Pf, 
(68 Preuß. Thaler) Einnahme gemacht hat. Seit⸗ 
dem hat ſich feine Reputation auf's glänzendſte feſt— 
geſtellt in der öffentlichen Meinung. Es beſtand 
nämlich auf ſeiner Fahrt von Briſtol nach London 
ſolch ſtürmiſches Wetter, daß nach Verſicherung 
feines Kapitäns, des Hrn. Hoskens, eines erfahe 
renen Amerikafahrers, er hundert Reiſen nach Ame⸗ 
rika gemacht, ohne ſolchem Sturm zu begegnen, 
und daß kein hölzernes Dampfſchiff ihn unbeſchä⸗ 
digt hätte beſtehen können. Die Great Britain 
iſt ganz von Eiſen, führt Maſchinen von 1000 
Pferdekraſt, eine Archimedesſchraube oder Propeller 
ſtatt Räder und ſechs Maſte mit dem geeigneten 
Segelwerk. Für den Schiffskundigen mag es in- 
tereſſant fein zu hören, daß, obwohl der ungeheure 
Körper des Schiffes 3500 Tonnen (zu 20 Ceut⸗ 
ner) wiegt, der Propeller, der blos 16 Fuß Dia⸗ 
meter und 2 Fuß 3 Zoll Länge hat, nur 3 Ton⸗ 


. 


nen oder 60 Centner wiegt, und daß er zugleich 
als guter Ballaft dient, da er auswendig unter dem 
Hinterkiel angebracht iſt, während ein paar ge⸗ 
wöhnliche Räder für diefes Schiff ein Gewicht von 
wenigſtens 200 Tonnen haben müßten, welches 
dabei noch entgegengeſetzt zu Ballaſt als Schaukel⸗ 
gewicht wirken würde. Das Schiff mißt 327 Fuß 
in Länge und 52 Fuß in Breite. Selbſt im hef⸗ 
tigſten Sturm und Windwechſel machte die Great 
Britain 43 Knoten per Stunde und die Maſchinen 
arbeiteten mit Gleichförmigkeit 12 Stöße per Mi⸗ 
nute, da ſie nicht unter dem Einfluſſe der äußern 
Wechſelfälle, wie bei Rädern, ſtanden. Nach 
dieſem Triumph des Propellerſyſtems, welches vor 
ſechs Jahren zum erſten Mal am Schiff Archime⸗ 
des angewandt worden, unterliegt es keinem Zwei⸗ 
fel mehr, daß wir nach und nach die Radkaſten an 
den Seiten der Dampfſchiffe verſchwinden und dafür 
die Propeller angebracht ſehen werden. Die ges 
ſtrige Reiſe der Great Britain iſt daher der Inau⸗ 
gurations-Tag einer neuen Epoche in den Annalen 
der Geſammtdampfſchiffahrt zu nennen. 


Theater. 

Die heutige Theater- Anzeige verkündet uns die 
Aufführung von Gutzkow's neueſtem Produkt, dem 
bereits allbekannt gewordenen „Urbild des Tartuffe“, 
das allen Recenſionen zufolge nicht allein Gutzkow's 
beſte Arbeit iſt, ſondern auch unter allen Tendenz 
Dramen der neueſten Zeit unbeſtreitbar den erſten 
Platz einnimmt, indem es die beliebten Stücke 
„Schwärmerei nach der Mode“, „Er muß aufs 
Land“ und andere, die dermalen auf allen Theatern 
Furore machen, weit hinter ſich zurückläßt. Das 
Stück iſt ſo reich an pikanten und überraſchenden 
Situationen, und dabei in einer fo ſcharfen und 
angemeſſenen Sprache geſchrieben, daß der Zuſchauer 
nach jeder Richtung hin die vollſte Befriedigung das 
von trägt. Auf allen Theatern, auf denen es bis⸗ 
her erſchienen iſt, hat es, wie die öffentlichen Blät⸗ 
ter wiederholt melden, einen Erfolg gehabt, der Ul- 
les überbietet, was die neueſte Theaterchronik zu be⸗ 
richten weiß. Citiren wir hier nur die Worte eines 
Danziger Ref. in der neueſten Berl. Voſſ. Zeitung: 
„Geſtern, den 5. d., wurde Gutzkow's „Urbild des 
Tartuffe“ gegeben. Alle Räume waren überfüllt. 
Lawinenartig wuchs der Beifall von Anfang bis zu 
Ende. Faſt nach jedem Akt wurden die Hauptdar⸗ 
ſteller gerufen u. ſ. w.“. Nun, wir werden ja dies 
Wunder der neueſten dramatiſchen Literatur hier 
kennen lernen, das überall fo gewaltigen Rumor 
und die Theater » Direktoren zu reichen Leuten 
macht. 

— — ———— nr nung 
Stadt ⸗Theater zu Poſen. 
Freitag den 14. Februar zum Erſtenmale: Das 
Urbild des Tartüffe, Luſtſpiel in 5 Akten von 
C. Gutzkow. (Manuſcript.) 


Bekanntmachung. 
In den Riederwaldſchlägen des Forſtbezirks 
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Brzednia der Oberförfterei Moſchin, 13 Meilen 
von Schrimm an der Warthe, follen im bevorſte⸗ 
henden Frühjahr circa 20 Morgen, reſp. 21 und 40 
Jahr alter Eichen⸗Stockausſchlag abgeholzt und die 
Rinde davon vorher geſchält werden. 

Zum öffentlichen Verkauf dieſer Rinde, welche 
durch die eigenen Leute des Käufers geplättet werden 
ſoll, ſteht ein Bietungstermin auf 

den 15ten April d. J. 10 Uhr Morgens, 
im Forſthauſe zu Brzednia bei Dolzig an, zu 
welchem das gewerbetreibende Publikum hiermit ein⸗ 
geladen wird. 

Die näheren Verkaufsbedingungen ſollen im Ter⸗ 
mine bekannt gemacht werden, und haben ſich die 
Unternehmer mit einer angemeſſenen Kaution, wel⸗ 
che den vierten Theil des Meiſtgebots betragen fol, 
zu verſehen. 

Poſen, den 7. Februar 1845. 

Königliche Regierung UI. 
— — Su EEE 
Bekanntmachung. 

Alle diejenigen, welche an den Nachlaß des im 
Jahre 1767 verſtorbenen Kaufmanns und Bürger⸗ 
meiſters Chriſtian Viebig und deſſen Ehefrau, 
Anna Maria geborne Kintzel, geſtorben den 
27ſten September 1792, fo wie der am 15ten Juli 
1821 verſtorbenen Anna Maria Gumpert ge⸗ 
bornen Viebig, und deren am 19ten Oktober 1825 
verſtorbenen Ehemannes, Medizinalraths Chri— 
ſtian Gottlob Gumpert, Anſprüche zu haben 
vermeinen, werden hierdurch aufgefordert, ſich mit 
ihren Anforderungen binnen drei Monaten, vom 
Tage der geſchehenen Bekonntmachung an gerechnet, 
bei dem unterzeichneten Gerichte zu melden, widri⸗ 
genfalls ſich dieſelben nach erfolgter Theilung des 
Nachlaſſes nur an jeden Erben nach Verhältniß ſei⸗ 
nes Antheils werden halten können. a 

Meſeritz, den 21. Januar 1845. 


Königliches Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Die an der Bocianka belegene Kämmereiwieſe 
nebſt Hutung, und die der Kämmerei gehörige, links 
an der Chauſſee nach Görczyn belegene Wieſe, ſol⸗ 
len vom Iſten Mai c. ab auf Sechs Jahre im Wege 
der öffentlichen Licitation an den Meiſtbietenden ver⸗ 
pachtet werden. 

Hierzu ſteht Termin auf den 25ſten Februar 
c. Vormittags 11 Uhr im Magiſtrats⸗Sitzungsſaale 
an, wozu Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß jeder Mitbietende eine Kaution von 50 
Rihlr. zu erlegen hat. . 

Die Bedingungen liegen in unſerer Regiſtratur 
zur Einſicht bereit. 

Poſen, den 13. Januar 1845. 

Der Magifirat. 


5 Bekanntmachung. 

Die Anlieferung von circa 8000 Tonnen ſriſchge⸗ 
branntem Rüdersdorfer Steinkalk für den hieſigen 
Feſtungs⸗Bau pro 1845, ſoll, unter ähnlichen Bee 
dingungen wie früher, von welchen ein Exemplar 
im Bureau der unterzeichneten Direktion ausliegt, 
im Wege der ſchriftlichen Submiſſton an die Min⸗ 
deſtſordernden ausgethan werden. Lieſerungsluſtige 


wollen ihre Offerten verſiegelt und unter Vermerk 
des Inhalts auf der Adreſſe bis 

Mittwoch den 19ten Februar c. Vor⸗ 

mittags 10 Uhr 
im Bureau der Feſtungsbau⸗Direktion einreichen, 
woſelbſt zur gedachten Zeit dieſelben eröffnet und 
demnächſt dem Königl. Allgemeinen Kriegs⸗Departe⸗ 
ment zur Entſcheidung vorgelegt werden ſollen. 

Poſen, den 8. Februar 1845. 

Königl. Feſtungsbau⸗ Direktion. 
—— — ͤꝓ—ĩ—ãü — em anna rund ne run men un 
Theerofenverpachtung. 

Die mit dem 23ſten April d. J. pachtlos werdende, 
im Forſtſchutz⸗ Bezirk Neuzattum der unterzeichne⸗ 
ten Oberförſterei belegene, ſogenannte alte Theer⸗ 
ſchwählerei Roduſz, beſtehend aus einem Wohn⸗ 
hauſe mit 2 Stuben, 2 Kammern, einem Alkoven 
und einem Keller, einem Vieh- und Pferde-Stalle, 
einem Federviehſtalle, einer Scheune, dem Theerofen, 
19 Morgen 94 [ Ruthen Ackerland, ausſchließlich 
des Unlandes und 2 Morgen Wieſe, ſoll wiederum 
auf ſechs hintereinander folgende Jahre, und zwar 
vom 23ſten April 1845 bis dahin 1851 anderweitig 
verpachtet werden, und iſt hierzu Don nerſtag 
den Öten März 1845 von Vormittags 10 bis 12 
Uhr in der Regiſtratur der unterzeichneten Oberför⸗ 
ſterei Termin anberaumt. Die Pachtbedingungen 
ſind während der Dienſtſtunden bei mir einzuſehen. 

Königl. Oberförfterei Zirke, den 10. Febr. 1845. 

Der Oberförſter Her bſt. 
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auf ihn übertragen werden. 5 N 
Joſeph Goldenring = 
aus Raſzkow. 8 


Auf obige Annonce Bezug nehmend, 1” 
zeige ich ergebenſt an, daß ich vom heuti⸗ A 
I gen Tage hierorts, alten Markt Nro. 62., 9) 
ein Geſchäft mit 5 5 
Ungarwein en gros & 
2 und en detail, : 
N etablirt habe. Directe Einkäufe bedeuten- fo 
der Quantitäten in Ungarn werden es mir fe 
möglich machen, in Preis und Güte das je 
Billigſte und Befte zu bieten. Indem ich 
pünktliche und reelle Bedienung verſpreche, 1 
mache ich insbeſondere auf fette und leichte fl 
A Aler in heller Farbe aufmerkſam. 8 
Poſen, den 29. Januar 1845. 2 88 
Leopold Goldenring. m 
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Une Demoiselle suisse souhaite se placer pour 
le I. du mois d’avril dans une famille, aupres de 
jeunes enfants. S’adresser à Mademoiselle K. 
No. 15. Hotel de Vienne à Posen. Franc de post. 


— 


Eine Herrſchaft von zwei Landgütern, im Gne⸗ 
ſener Kreiſe, circa 5000 Morgen Flächeninhalt, gut 
ausgebaut, mit einem maſſiven herrſchaftlichen 
Wohnhauſe, Brennerei und vollſtändigem Inven⸗ 
tario, iſt für 90,000 Thaler, mit einem Angelde 
von 35 bis 40 Tauſend Thaler, zu erkaufen. Nä⸗ 
here Auskunft ertheilt der Provinzial-Landſchafts⸗ 
Kontrolleur H. v. Buchowski in Poſen. 


Mili⸗, Stearin⸗ u. Margarin⸗Kerzen 
empfiehlt ſehr billig J. Appel, 
Wilhelms⸗Straße, Poſtſeite. 


.,·.• e... 
11 Freitag !! 


den 14ten d. Mes. friſches Wildpret am 
alten Markt bei N. Löſer jun. 


.. —. — — — — 
8 Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


EEE Zins- Preus.Cour 
Den 10. Februar 1845. Fuss. | Briet.1Geld. 
Staats-Schuldscheime ... ... | 34 |100 | 99 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — — 19 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 993 — 
Berliner Stadt- Obligationen . | 31104 — 
Danz. dito v. in T......... — 48 | — 
Westpreussische Pfandbriefe .. | 3} 99 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 11035 
dito dito dito 31 — | 974 
Ostpreussische dito 31 — 1100 
Pommersche dito 31 [1003 | 997 
Kur- u. Neumärkische dito 31 | 1602 | 992 
Schlesische dito 31 — 994 
Friedrichsd oer — | 1375] 13,5 
Andere Goldmünzen a 5 Thür.. — | 12471 
Disconto e. — 31 4 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 — 1196} 
dto. dto, Prior. Oblig, ,,, 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 183411 — 
dio. dio. Prior. Oblig ... 4 | — 1033 
Berl, Anh. Eisenbahnn — 1524 1511 
dto. dto. Prior. Oblig, ... 4 — 1102 
Düss. Elb. Eisenbahnn 5 1045 103% 
dto. dto. Prior. Oblig..... | 4 | — | 9 
Rhein, Eisenbahn .. ,.,, — 35,94 
dio. dte, Prior. Oblig ... 4994 — 
dto. vom Staat garant... 31 964] — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 4.160 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — 1 2 
Ob.- Schles. Eisenbahn | 4 | — [1214 
do da, do. Litt. B. v. eingez. | — |113 | _ 
Brl.-Stet, E. Lt. A und .. — | — 129 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4 114 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eiseub, 4 — — 
dito. dito. Prior. Oblig .. 4 — 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 — 22 


